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Arbeit und Lebensstandard – eine Einführung

dungserwerb haben und dauerhafte kör-
perliche oder seelische Schäden davon-
tragen. Kinder unter 13 Jahren dürfen
deshalb, abgesehen von wenigen Aus-
nahmen, im künstlerischen Bereich und
in der Werbewirtschaft keine bezahlte
Arbeit ausüben. Nach der Kinderar-
beitsschutzverordnung dürfen Personen
ab 13 Jahren bis zur Vollendung des 15.
Lebensjahres (bzw. der Vollzeitschul-
pflicht) nur leichte Tätigkeiten wie
Prospektaustragen übernehmen und dies
auch nur zu bestimmten Zeiten. So ist
z.B. bezahltes Babysitten nach 18 Uhr
oder an Samstagen ein rechtlicher Ver-
stoß. Jugendliche, die 15 Jahre alt sind,
fallen bis zur Vollendung des 18. Le-
bensjahrs unter das Jugendarbeitsschutz-
gesetz. Das Spektrum der möglichen Tä-
tigkeiten und ihrer Dauer ist für diese
Altersgruppe etwas größer.

Ausmaß der Nebenerwerbstä-
tigkeit
Nach den Jugenddaten des � sozio-
oekonomischen Panels (SOEP) haben
bereits 38% aller Jugendlichen vor Voll-
endung des 17. Lebensjahrs eine bezahl-
te regelmäßige Tätigkeit neben der
Schule ausgeübt. Die Anteile derer, die
sich mit 13 oder sogar früher schon
Geld hinzuverdient haben, sind gering.
Die meisten Schüler fangen mit 14 oder
15 Jahren an zu arbeiten �. Dabei gibt
es keine Unterschiede in den Quoten
zwischen Jungen und Mädchen, wohl
aber in der Art der ausgeübten Tätig-
keit.

Die Anteile der Schüler, die bereits
nebenerwerbstätig waren, fallen mit 21-
30% in den neuen Ländern einschließ-
lich Berlin am niedrigsten aus. Hiervon
ausgenommen sind die Schüler in Sach-
sen, die deutlich höhere Quoten auf-
weisen. Der Anteil der jobbenden
Schüler rangiert im Ländervergleich in
Bayern, Hessen, Rheinland-Pfalz und
im Saarland auf einer mittleren Positi-
on. Hohe Quoten lassen sich für Baden-
Württemberg, Nordrhein-Westfalen
und insbesondere für die nördlichen
Bundesländer beobachten �. Das ge-
ringe Ausmaß von jobbenden Schülern
im Osten Deutschlands ist auf die
schlechte Wirtschaftslage zurückzufüh-
ren. Die sehr hohen Quoten in Nord-
deutschland, insbesondere in Schleswig-
Holstein, könnten auf dem zusätzlichen
Arbeitskräftebedarf in der Tourismus-
branche während der Ferienmonate be-
ruhen.

Es fällt auf, dass Jugendliche, die das
Abitur anstreben, im Vergleich zu den
Jugendlichen, die einen Hauptschulab-
schluss erreicht haben (oder noch anvi-
sieren), deutlich häufiger Erfahrungen
mit Jobben haben �. Gymnasiasten ha-
ben u.a. eine längere Schulzeit vor sich
und damit einen späteren Arbeits-
markteinstieg vor Augen als Haupt-
schüler.

Die Wahrscheinlichkeit des Jobbens
nimmt auch mit höherer Bildung der
Eltern und mit steigendem Haushalts-

einkommen zu. Dies bestätigt die in der
Fachliteratur vorhandene Aussage, wo-
nach die Schüler, die jobben, dies nicht
aus ökonomischer Notwendigkeit tun.
Ein wesentlicher Grund dafür, dass Kin-
der aus besser gestellten Haushalten
häufiger jobben, sind ihre besseren
Chancen, eine Nebentätigkeit zu fin-
den. Schülerjobs werden häufig infor-
mell, im Bekannten- und Freundeskreis
der Familie vermittelt, und das Netz-
werk der Eltern aus höheren Schichten
lässt sich hierfür besser nutzen.

Motive für die Ausübung eines
Nebenjobs
In der Literatur gelten als Motive für
das Jobben neben der Schule, sich etwas
leisten zu können, ein Stück weit von
den Eltern finanziell unabhängiger zu
werden, sich von den Eltern zu emanzi-
pieren, Verantwortung zu übernehmen
und von der Erwachsenenwelt Anerken-
nung zu erlangen. Das Kindheitsbild der
Moderne beschränkt sich auf die Berei-
che Lernen und Spielen, so dass durch
das Arbeiten neben der Schule die Zu-
gehörigkeit zum Erwachsensein erprobt
wird. Auch Eltern sehen das Jobben ih-
rer Kinder durchaus positiv, denn diese
würden dadurch lernen, den Wert des
Geldes zu schätzen.

Nach den Jugenddaten des SOEP sa-
gen fast 90% der Jugendlichen von sich
selbst, dass sie arbeiten, um Geld zu ver-
dienen. Nur wenige geben an, aus ei-
nem speziellen Interesse an der ausge-
übten Tätigkeit heraus zu jobben.
Gleichzeitig zeigen die Daten, dass job-
bende Jugendliche öfter sparen als die,
die nicht arbeiten �. Offenbar dient
der Gelderwerb nicht nur zur unmittel-
baren Konsumbefriedigung.

Keine Beeinträchtigung der
Schulleistung durch Jobben
Als Gefahr des Jobbens werden mögli-
che Leistungseinbrüche in der Schule
gesehen, was einer der Gründe für die
strengen Arbeitsschutzregelungen ist.
Diese Vermutung ist jedoch unbegrün-
det, denn die durchschnittlichen Noten
in den Fächern Deutsch, Mathematik
und erste Fremdsprache unterscheiden
sich nicht bei jobbenden und nicht job-
benden Schülern. Auch lässt sich keine
Beeinträchtigung der Freizeitaktivitäten
oder des schulischen Engagements er-
kennen. Im Gegenteil: Jugendliche, die
in ihrer Schulzeit einmal Klassenspre-
cher waren, haben doppelt so häufig Er-
fahrungen mit Jobs als die, die dies nie
waren.

Zusammenfassend kann man festhal-
ten: Trotz restriktiver gesetzlicher Rege-
lungen haben viele Schülerinnen und
Schüler Erfahrungen mit bezahlter Ar-
beit; dies trifft insbesondere auf nord-
westdeutsche Jugendliche zu. Durch das
Jobben erweitern die Schülerinnen und
Schüler ihren finanziellen Spielraum.
Die schulischen Leistungen leiden aber
nicht darunter.�

Sozio-oekonomisches Panel

Das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) ist eine vom Deut-
schen Institut für Wirtschaftsforschung Berlin (DIW) in Zu-
sammenarbeit mit Infratest Sozialforschung durchgeführte
repräsentative, jährlich wiederholte Befragung von über
12.000 privaten Haushalten und den in ihnen lebenden Per-
sonen ab 17 Jahren. Seit dem Jahr 2000 beantworten 17-
Jährige zusätzlich den sog. Jugendfragebogen. Hier wird
auch die Frage nach Erfahrungen mit regelmäßiger Er-
werbstätigkeit neben der Schule oder in den Ferien gestellt.
Bis zum Jahr 2004 haben über 1900 Jugendliche diesen Zu-
satzfragebogen ausgefüllt. Mehr Informationen unter
www.diw.de/soep.
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Morgens Schule, mittags Arbeit
Thorsten Schneider

Über die Erwerbstätigkeit von Kindern
und Jugendlichen in Deutschland ist
wenig bekannt. Offizielle Statistiken,
die diesen Bereich erfassen, existieren
nicht. Aus rechtlicher Perspektive sind
die Möglichkeiten von Kindern und Ju-
gendlichen, einer bezahlten Arbeit
nachzugehen, stark eingeschränkt. Der
Gesetzgeber will verhindern, dass arbei-
tende Kinder zu wenig Zeit für den Bil-

Jugendliche zwischen 15 und 17 Jahren dürfen während der
Schulferien für höchstens vier Wochen im Kalenderjahr jobben.
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